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£tet mattet tin Srrtfeum ob, bei btn einen ein un*
bemufttet, bei anbetn öieUeid)t ein mobt übettegtet.

SBenn mit öon Serbünbetcn fprecpen, fo moUen

mit bamit niept einer ©pmpatbiepolitif ba« SBort

reben, fonbern mir fagen: menu unfer Sntereffe mit
bem Sntereffe eine« 3roeiten obet ©titten ibenttfcb

ift, fo ift e« gercefetfettigt, ftcfe mit ibm jur. gemein*
famen Settfeeibigung bet gemeinfamen Snteteffen ju
öeteinigen.

©teift ©eutfefelanb gtanfteiefe an unb mitt bie et*
ftete Macfet butep bie ©djmeij in bie butgunbifcpeu
ftoefetfeätet bringen, fo tritt in erfter Sinie biefem

Seginnen bie ©cfemetj entgegen; in jmeiter feat

gtanfteiefe ein Snteteffe, baf bie ©cbmeij ifete Neu*
ttalität üertfeeibige. ©« mitb bahtx tint Stnnäfee*

tung jmifchen ben btibtn Snteteffenten ftattftnben.
Se feftet mit füt unfete Snteteffen auftteten, je efeet

mitb e« un« mögtiefe metben, bet notfemenbig einttc*
tenben Slnnäfeetitng bie befte unb unfetn Setfeält*
niffen entfptecfeenbfte gotm ju geben, ©tnb mit lar
in ©tfüUung unferet Settfeetbigung«pfticfet, fefemanfen

mit, jaubetn mit, fo büfen mit ba« Serttauen ein,
bai un« aUein Pot einet boppelten Snöafton ftefeett.

Ob mit auefe unfet Snteteffe öetfennen, für granf*
teiep bleibt bennod) bie gotbetung ba, ©eutfeplanb
ba« Sefefcen ber ©ctjmeij niept ju geftalten unb ba

mit felbft niefet« bagegen tbun, fo ficht ftep gtanf*
teiefe genötfeigt ju feanbeln unb mit feaben, ma« mit
getabe btttd» fluge« ©eferaiegen unb Süden öetmeU
ben moUten, bie (Bpxe, btx Sptügeljunge ju fein.

©anj gteiep geftalten ftefe bit Setbältniffe im ura*
gefefetten gaU. SBir feaben früher fepon naefegemie*

fen, ba§ eine Sefepung bet ©cpmeij butefe gtanfteiefe
biefet Macfet eine enottne Uefeetfegenfeeit füt ben Sin*

griff auf ©übbeutfcblanb ftd)ert. ©eutfeplanb feat in
biefem gaUe fomit ein manne« Snteteffe an bet Sluf*
tecfettjaltung ber fdjmeijerifcpen Neutralität. SBabrt
bie ©cbmeij btefelbe feft unb entfefeloffen, fo mirb
©eutfeplanb biefe Sertbeibigung burep jmedraäftige
Maftregeln am Oberrbein unb Mitteltbein unter*
ftüfcen fönnen. Sit Sntereffen ftnb bie gleicfeen, folg*
licp mirb ftefe auep eine Slnnäbetttng jeigen, bit bii
ju einem Stu|= unb ©cfeufcbünbnift ftefe fteigetn fann.
Sft bie ©cpmeij fefemaefe nnb unjuöetläftig, fo bltibt
bai Sebütfnift füt ©eutfeplanb bai gleicfee, nut mitb
e« genötfeigt, felbft bafüt ju fotgen unb ju btm Se*
feuf ttaepten, ben gtanjofen in bet ©cpmeij juöot=
jufomraen.

©o öetftefeen mit biefe SlUianjen. £at A ein Sn*
teteffe, baft B miefe uiept übetminbe, fo öetbinbe iefe

mich mit A, um fo B gemeinfefeaftlicb jn befärapfen,
meil mein Sntereffe, niefet üfeermunben ju merben,
mit bem öon A jufammen fäUt ©omit ift noefe lange
niefet gefagt, bai weil feeute A unb iefe gemeiufame
Sntereffen feaben, mit ftet« im Sünbnift bleiben müf*
fen. ©et näcfefte Sag btingt neue Serfeältniffe uub
neue Sntereffen, bie ba« Sehen bet ©taaten unb Söt*
let umfottnen unb bebingen. ©eben unfete Sntetef*
fen au«einanbet, fo »erfolgt jeber mieber feinen eignen
SBeg, auf bem er mögtiepermeife bem frühem Ser*
bünbeten feinbliefe entgegentreten muf, meit nun bie

Sntereffen ftcfe freujen.

©ine« aber fefeeint un« eine Sfeatfacfee. ©iefe Sit*
lianjen bet Snteteffen muffen füt un« fo günftig al«
mögliefe in iferem SBefen unb in ibrer gorm fein.
Se enetgifefeet nun unfete Ktaftäuferung ift, je mefer
Zutrauen merben mir bei ben Mitintereffenten er*
meden unb befto böfeer aud) bürfen mir unfere gor*
berungen fteUen.

(©cpluf folgt.)

feuilleton.

(fr innerun aen eine* alten Solbaten.

(gortfefcung.)

Ob bamal« fehon bie fpäter in ber Slrmee öon
Katatonien fo befannte Mabame bt Sconce in bet

©tabt gigueta« £au« unb |)of hielt, glaub' ich

faum; mäte e« bet gatt gemefen, fo läge bie Set*
mutfeung nafee, bai bnxch ifere $änbt bit gäben bti
Setftänbniffe« jut Uefeettumpelung be« got!« ©an
getnanbo liefen, ©iefe ©ame mat ttnftteitig eine

ber merfmütbigften ibte« ©efcfelecfet« unb ibte« San*

be«; itte ich niept, im ©täbtepen Malato geboten,
bie fepönfte unb jüngfte Socfeter einer jahlreiepen ga*
milie, bereu Sleltern burd) ©cbifffaferr, gifefefang unb
©chmuggef ju einigem SBobïbaben unb Slnfeben ge*

langt maten. ©onna Matia hattt febon in ben et*
ften gelbjügen btx gtanjöftfdjen Neöolution al« blut*
junge« Mäbefeen mit unb öon ftd) reben laffen, mie

man aflgemetn öetftefeette bamal« untet bem grande
Tambure mayore gebient, jebeufaU« eine Neigung
füt ben langen MatfepaU unb et eine füt fte be*

mafett. Ob fte in bet 3n?if<feenjeit in' gtanfteiefe mit
ifem al« Contemporaine ober Contambouraine üet*
fefett uub gelebt, bleibt unentfepieben, gemift abtx,

bai it ali feine Sotläufetin unter bem Namen ber

Mabame be $once mit jmei fefeßuen fogenannten
fpanifepen Nicpten im ©omraer 1809 unb mit be=^

beutenben ©mpfeblungen öerfefeen in giguera« ein*

traf unb baf ifet bott, mein etfte« fatalantfcfee«

Nachtquartier, bet Mefctna'fefee Sßalaft übetmiefen

mutbe, auch bai fit benfelben mit einem füt bie ba=

maligen Ktieg«jeiten ungemöfenliefeen Slufmanb öon

Suru« unb ©eftfemaef jum Hôtel-garni, Stafftt=,
SBein* unb ©pielfeau« einrichtete, ©ie unb bit Niefe*

ten maren bamal« menig unb nur ben ©ingemelfeten

ftefetbar, unb iefe entftnne mich, baf mein trefflicher

Hauptmann SeUtner, ber meber ju ben erapftnbfamen

noefe ju ben fpatfamen Neifenben gefeötte unb bet
ftcfe in ifetem $auft btn erften Serbanb um feine

SBunbe hatte legen laffen, fpäter oftmal« läefeetnb

äufterte, länger at« acht Sage fönne Niemanb bie

Kur bei ifer fortfefcen, fo fdjirer muffe ifem ba« £erj
unb fo leiefet ber Seutel merben. Scfe fprad) Ma*
bame be Sßonce ein einjige« Mal, al« iefe mit menig
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Hier waltet ein Irrthum ob, bei den einen ein

unbewußter, bei andern vielleicht ein wohl überlegter.
Wenn wir von Verbündeten sprechen, so wollen

wir damit nicht einer Sympathiepolitik das Wort
reden, sondern wir sagen: wenn unser Interesse mit
dem Interesse eines Zweiten oder Dritten identisch

ist, so ist es gerechtfertigt, sich mit ihm zur. gemeinsamen

Vertheidigung der gemeinsamen Interessen zu
vereinigen.

Greift Deutschland Frankreich an und will die

erstere Macht durch die Schweiz in die burgundischen
Hochthäler dringen, so tritt in erster Linie diesem

Beginnen die Schweiz entgegen; in zweiter hat
Frankreich ein Interesse, daß die Schweiz ihre
Neutralität vertheidige. Es wird daher eine Annäherung

zwischen den beiden Interessenten stattfinden.
Je fester wir für unsere Interessen auftreten, je eher

wird es uns möglich werden, der nothwendig eintretenden

Annäherung die beste und unsern Verhältnissen

entsprechendste Form zu geben. Sind wir lax
in Erfüllung unserer Vertheidigungspflicht, schwanken

wir, zaudern wir, so büßen wir das Vertrauen ein,
das uns allein vor einer doppelten Invasion sichert.

Ob wir auch unser Interesse verkennen, für Frankreich

bleibt dennoch die Forderung da, Deutschland
das Besetzen der Schweiz nicht zu gestatten und da

wir selbst nichts dagegen thun, so sieht sich Frankreich

genöthigt zu handeln und wir haben, was wir
gerade durch kluges Schmiegen und Bücken vermeiden

wollten, die Ehre, der Prügeljunge zu sein.

Ganz gleich gestalten sich die Verhältnisse im
umgekehrten Fall. Wir haben früher schon nachgewiesen,

daß eine Besetzung der Schweiz durch Frankreich
dieser Macht eine enorme Ueberlegenheit für den

Angriff auf Süddeutschland sichert. Deutschland hat in
diesem Falle somit ein warmes Interesse an der

Aufrechthaltung der schweizerischen Neutralität. Wahrt
die Schweiz dieselbe fest und entschlossen, so wird
Deutschland diese Vertheidigung durch zweckmäßige

Maßregeln am Oberrhein und Mittelrhein unterstützen

können. Die Interessen sind die gleichen, folglich

wird sich auch eine Annäherung zeigen, die bis

zu einem Trutz- und Schutzbündniß sich steigern kann.

Ist die Schweiz schwach nnd unzuverläßig, so bleibt
das Bedürfniß für Deutschland das gleiche, nur wird
es genöthigt, selbst dafür zu sorgen und zu dem Behuf

trachten, den Franzosen tn der Schweiz
zuvorzukommen.

So verstehen wir diese Allianzen. Hat ^ ein
Interesse, daß » mich nicht überwinde, so verbinde ich

mich mit 4, um so L gemeinschaftlich zu bekämpfen,
weil mein Interesse, nicht überwunden zu werden,
mit dem von ^ zusammen fällt. Somit ist noch lange
nicht gesagt, daß weil heute ^ und ich gemeinsame
Interessen haben, wir stets im Bündniß bleiben müssen.

Der nächste Tag bringt neue Verhältnisse und
neue Interessen, die das Leben der Staaten und Völker

umformen und bedingen. Gehen unsere Interessen

auseinander, so verfolgt jeder wieder seinen eignen
Weg, auf dem cr möglicherweise dem frühern
Verbündeten feindlich entgegentreten muß, weil nun die

Interessen fich kreuzen.

Eines aber scheint uns eine Thatsache. Diese
Allianzen der Interessen müssen für uns so günstig als
möglich in ihrem Wesen und in ihrer Form sein.

Je energischer nun unsere Kraftäußerung ist, je mehr
Zutrauen werden wir bei den Mitinteressenten
erwecken und desto höher auch dürfen wir unsere
Forderungen stellen.

(Schluß folgt.)

Feuilleton.

Erinnerungen eines alte» Soldaten.

(Fortsetzung.)

Ob damals schon die später in der Armee von
Katalonien so bekannte Madame de Ponce in der

Stadt Figueras Haus und Hof hielt, glaub' ich

kaum; wäre es der Fall gewesen, so läge die

Vermuthung nahe, daß durch ihre Hände die Fäden des

Verständnisses zur Überrumpelung des Forts San
Fernando liefen. Diese Dame war unstreitig eine

der merkwürdigsten ihres Geschlechts und ihres Landes;

irre ich nicht, im Städtchen Mataro geboren,
die schönste und jüngste Tochter einer zahlreichen
Familie, deren Aeltern durch Scbifffahrt, Fischfang und
Schmuggel zu einigem Wohlhaben und Ansehen

gelangt waren. Donna Maria hatte schon in den

ersten Feldzügen der Französischen Revolution als
blutjunges Mädchen mit und von sich reden lassen, wie

man allgemein versicherte damals unter dem Ki-suàv
l'amdure majore gedient, jedenfalls eine Neigung
für den langen Marschall und er eine für sie

bewahrt. Ob sie in der Zwischenzeit in' Frankreich mit
ihm als Oontemvorsins oder Oontsmboursine
verkehrt und gelebt, bleibt unentschieden, gewiß aber,

daß sie als seine Vorläuferin unter dem Namen der

Madame de Ponce mit zwei schönen sogenannten

spanischen Nichten im Sommer 1809 und mit
bedeutenden Empfehlungen versehen in Figueras eintraf

und daß ihr dort, mein erstes katalanisches

Nachtquartier, der Medina'sche Palast überwiesen

wurde, auch daß sie denselben mit einem für die

damaligen Kriegszeiten ungewöhnlichen Aufwand von

Luxus und Geschmack zum HStsl-gsrni, Kaffee-,
Wein- und Spielhaus einrichtete. Sie und die Nichten

waren damals wenig und nur den Eingeweihten
sichtbar, und ich entsinne mich, daß mein trefflicher

Hauptmann Bellmer, der weder zu den empfindsamen

noch zu den sparsamen Reisenden gehörte und der

sich in ihrem Hause den ersten Verband um seine

Wunde hatte legen lassen, später oftmals lächelnd

äußerte, länger als acht Tage könne Niemand die

Kur bei ihr fortsetzen, so schwer müsse ihm das Herz

und so leicht der Beutel werden. Ich sprach

Madame de Ponce ein einziges Mal, als ich mit wenig
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©olb im fleincn Seutet, trofc aUer SBarnung unb

Seleferttng, ben feden Mutfe unb feften ©latthen

hegte, mein bartnädige« gieber in ihrem £>aufe unb

ibtet Nähe butefe fpmpatfeetifcfee Mittel ju öetlieten;
iefe ttäumte mit ba« gat ju fefeon — mit Nichten. Unfete
Unterfeanblung jerfefelug ftd) halb, abet ron ibtet Un*
tetfealtung mar id) entjüeft. Man tüfemte befonbet«

ifete ungemöfenliebe Menfcfeenfenntnif, ifeten ©cfearfblid,
unb ba fcfemeiefeelte e« meiner ©itelfeit gat fefet, baf
fte miefe im erften Slugenblid für einen neapolitani*
fefeen ^rinjen feielt. ©« ift aber noch febr bie grage,
mer öon un« bti längetem Setfebt bet Settogene
gemefen mäte. Matia be $once befaf ein bunfel

glühenbe«, febmätmetifepe« Slugc, einen btäunlichen
Seint unb ein appetitliche« ©mbonpoint, ma« Pen

gtauen ibte« Stttet« — obet öietmefet ifetet Sngenb,
benn folefee gtauen altem niefet — fefet öottfeeilfeaft

unb, mie man behauptet, befonbet« ben altem Man*
netn febt gefäbrliet) ift. S<b n.iU niept fagen, baf
Sante be Sßonce eine Se Normanb an Sotau«ftcht
unb Siefbtid, eine gütftin Sieöen in bet ©iploraatif
unb rßolitif, eine Sßompabout in bet Siebe«* unb

Setfüfetung«funft gemefen fei, abex fte feefaft öon al*
len ©reien etma« unb »on ben brei ©rajien noch

manepe« baju. ©eitbem Slugereau ben Oberbefehl bet
Sltmee in Katalonien übernommen hatte, flieg ba«

Slnfeben unb bet ©inffuft bet Sßonce öon Sag ju
Sag, fte genoft fogat ba« befonbete Sertrauen, in
febmierigen Sagen — unb Kennet moUten befeaupten,

ifet fei feine ju febmietig gemefen — in« $auptquat=
tier naep gorneUe« berufen, um bort ju Natfee ge*

jogen ju merben, unb mie fpäter Submig XVHl mit
Mabame be ©aplu«, iferen Sufen ju feinet ©efenttpf*
tabaf«bofe raacbenb, bie ©hatte gtdhfteicp«, fo fagte

man, habe Stugeteau mit Mabame be $once jenen

Sluftuf an bie Katalanen Petfaft, melefee« attetbing«
fein günftige« 3eugnift füt feine Nafe unb ibte
©ofe, füt feinen Son unb ihren Saft ablegen mütbe.

SBet meift aber, ob fte niefet afeftcptlt'cfe ben feinen
featte, ifen butefe feinen fcfeleefeten ben Katalanen pon
vpau« au« noefe läepetlicfeet, aï« et ofenefein fcfeon

mat, unb möglich balb unmöglich ju machen, ©o
öiel ift geratft, ju ben öetfefeiebenen Naturen bet

Sßonce gefeötte auch bie bet glebermau«, unb e« mar
aUgemein befannt, bai fit rainbeften« ebenfo gute
©paniertn al« granjöftn fei, unb mäten bie ©ttg*
länbet, mie man bamal« etmattete, eine« fefeönen

Sage« gelanbet, fte mütbe bann auch, fte unb ibte
Nichten, einen englifefeen ©inffuft geübt unb geftattet
feaben. ©en Setmaltung«jmeigen hatte fte ftch mit
einer groften Sorliebe jugemanbt unb iferen Srübem
unb Settetn günftige ©tetten batin petfefeafft. ©er
ältefte, Sofepfe, mat goutage=Magajin=Setmattet im
gtoften £auptquattfet, bet {ungete, Snan, gleifefelie*

fêtant, ma« ju einigen unpaffenben SBiieleiett Sin*
taft gab. Sil« Macbonalb an bie ©pi$e bet Sltmee

fam, mutben jmat Seibe au« feinem |>auptquatttet
entfernt, fte etfeielten aber al« ©cfeablo«feaïtung bit
fefet einttäglicfeen unb mtefetigen ©teUeu al« Sluffe*
feet unb Nenbant be« gtoften £auptmagajin« in
©an gernanbo, fo baf öom ©omraet 1810 an ein

gtoftet Sfeeil bet gamilie Sßalapo« untet ben gin*

getn bet noep imraet öiel öetntögenbett ©efemeftet

©onna Matia be *ßonce in gigueta« vereinigt unb

bei gutem glittet mobl befotgt nnb aufgeboben mat.
Sm SBlntet 1810/11 mat ba« £otel be $once ju

gigueta« btx Seteinigung«punft aUet bet Offtjiete
unb Seamten, bie Nang, ©elb unb Sitbung hatten,
obet bie« boep öon fteb glauben machen moUten. Stud)

Katalanen bet Naefebatfcbaft, fogenannte @ut«beftfcet

au« £ocfe=Katalonien, febt mafetfepeinlicfe abet aud)

felbft Noötra, ©laro« unb anbere Miqueletfübrer
fanben ftcfe al« greunbe unb Sermanbte bet gamilie
r^alapo« oft bott ein, unb ©enetal ©uiUot, bamal«

Kommanbant öon ©an gernanbo unb alter .©önner

öon Mabame be $once, lief bie« getn ju, meil man
ifen glauben tnadjte, e« fei bet einjige SBeg, nad) unb

nad) eine meniget feinbfelige ©timraung ju bemitfen

unb eine Slnnäbetung betbeijufüfeten. SU« bie« Set*
feältnif fo meit gebieben mat, feenu^te Snan Sßalapo«,

bet bai ganj befonbete Settrauen (j&utUot1« befaf,
einen günftigen Slugenblid, öon bera ipauptfdjluffel

jenet öon ihm rait &eu= unb ©ttoljöottätben ange*
füUten poterne, bet abet in ftetera Setmabr ©uittof«
ftep befanb, einen Stbbruef in SBadj« ju nehmen unb

biernad) öon einem gefepidten ©d)toffer in Olot einen

jmeiten anfertigen ju laffen, bem eigenttiehen jum
Sermeefefeln ähnlich unb beim erften Serfttep auf bai
|)aat paffenb. Sefct glaubte abet auch Snan feine

3eit mebt öetlieten ju bütfen, feinen Setfcbmotencn
ba« öetabtebete 3eicben ju geben, ftefe in Sefti* öon
<Ban gernanbo ju feiern

©epon feit lange niept mefet mat ba« Slmpoutban
unb bai naht ©ebirge fo tufeig unb ftieblieh gemefen,

aUe Stugen unb SBaffen hatttn ftd) naep Sattagona
gemanbt, ju beffen ©infeblieftung unb Selagetuug
©fiepet, nach Setabtebung mit Macbonalb, Slnftalt
ttaf. Slbet Noöita mat febon feit SBoefeen mit oielen

£)unbert feinet ©etteuen, öon Niemanb gefefeen unb

etfannt, in btx näcpften Umgegenb öon gigueta« unb

lag am 9. Slptit 1811, Slbenb« 11 Übt, mit fteben*

feunbett Miquelet« in bet SBaffetleitung öetftectt. Sn
bet geftung lagen fünffeunbett granjofen unb Neapo*

litaner, in bet ©tabt ungefäfet ad)tfeunbett gtofen*
tfeeil« genefenet Stalienet untet ©enetal Sßepti, melefee

etft am fpäten Slbenb febt etmübet öon einet gou*
tagltung int ©ebitge jutüdgefebrt maren unb ara

anbern ftüfeen Morgen iferen Matfeb naep Setiba an*
tteten fottten. — ©ie«mat fara Snan $atapo« felbft,
Noöita abjuboten. ©iefet ftieg in bet febt minbigen,
tegnerifcheu Stacht läng« bet SBaffetleitung ben Setg
hinauf, fcfeliefe butep ben bebedten SBeg bti £om=
metf« ©an 3enona naefe ber öon Snan je$t geöffne*

ten Colerne pon ©an Nocco, bemächtigte ftcfe lautlo«
bet SBaffen btx in btx bottigen Kafematte einquat*
tietteu feftfefelafenben Neapolitanet unb btang fo in
ba« Snnete. ©ie menigen feier unb auf ben SBätten

beftnblieben ©efeilbmacben mürben niebergeftoften obet

ofene atten Sätraen übetmältigt, bie mit Stuppen he*

legten Kafematten öetfeptoffen unb umfteUt unb bann

etft bera in bet Nähe beftnblicpen fpanifchen Stiga*
biet, Obetft Mattinej, bai öetabtebete ßticptn bti
geglüeften UebetfaU« gegeben, motauf biefet rait 3000
Mann Sinientruppen noeb *>or Sage«anfemcfe jum

— 102 -
Gold im kleinen Beutel, trotz aller Warnung und

Belehrung, den kecken Muth und festen Glauben

hegte, mein hartnäckiges Fieber in ihrem Hause und

ihrer Nähe durch sympathetische Mittel zu verlieren;
ich träumte mir das gar zu schön — mit Nichten. Unsere

Unterhandlung zerschlug sich bald, aber von ihrer
Unterhaltung war ich entzückt. Man rühmte besonders

ihre ungewöhnliche Menschenkenntniß, ihren Scharfblick,
und da schmeichelte es meiner Eitelkeit gar sehr, daß

sie mich im ersten Augenblick für einen neapolitanischen

Prinzen hielt. Es ist aber noch fehr die Frage,
wer von uns bei längerem Verkehr der Betrogene
gewesen wäre. Maria de Ponce besaß ein dunkel

glühendes, schwärmerisches Augr, einen bräunlichen
Teint und ein appetitliches Embonpoint, was den

Frauen ihres Alters — oder vielmehr ihrer Jugend,
denn solche Frauen altern nicht — sehr vortheilhaft
und, wie man behauptet, besonders den ältern Männern

sehr gefährlich ist. Ich will nicht sagen, daß

Tante de Ponce eine Le Normand an Voraussicht
und Tiefblick, eine Fürstin Lieven in der Diplomati!
und Politik, eine Pompadour in der Liebes- und

Verführungskunst gewesen sei, aber sie besaß von
allen Dreien etwas und von den drei Grazien noch

manches dazu. Seitdem Augereau den Oberbefehl der

Armee in Katalonien übernommen hatte, stieg das

Ansehen und der Einfluß der Ponce von Tag zu
Tag, sie genoß sogar das besondere Vertrauen, in
schwierigen Lagen — und Kenner wollten behaupten,

ihr sei keine zu schwierig gewesen — ins Hauptquartier

nach Fornelles berufen, um dort zu Rathe

gezogen zu werden, und wie später Ludwitz XVlU mit
Madame de Caylus, ihren Busen zu seiner
Schnupftabaksdose machend, die Charte Frankreichs, so sagte

man, habe Augereau mit Madame de Ponce jenen

Aufruf an die Katalanen verfaßt, welches allerdings
kein günstiges Zeugniß für seine Nase und ihre
Dose, für seinen Ton und ihren Takt ablegen würde.

Wer weiß aber, ob sie nicht absichtlich den feinen

hatte, ihn durch seinen schlechten den Katalanen von
Haus aus noch lächerlicher, als er ohnehin schon

war, und möglich bald unmöglich zu macheu. So
viel ist gewiß, zu den verschiedenen Naturen der

Ponce gehörte auch die der Fledermaus, und es war
allgemein bekannt, daß sie mindestens ebenso gute

Spanierin als Französin sei, und wären die

Engländer, wie man damals erwartete, eines schönen

Tages gelandet, sie würde dann auch, sie und ihre
Nichten, einen englischen Einfluß geübt und gestattet
haben. Den Verwaltungszweigen hatte sie sich mit
einer großen Vorliebe zugewandt und ihren Brüdern
und Vettern günstige Stellen darin verschafft. Der
älteste, Joseph, war Fourage-Magazin-Verwalter im
großen Hauptquartier, der jüngere, Juan, Fletschlieferant,

was zu einigen unpassenden Witzeleien Anlaß

gab. Als Macdonald an die Spitze der Armee
kam, wurden zwar Beide aus seinem Hauptquartier
entfernt, sie erhielten aber als Schadloshaltung die

sehr einträglichen und wichtigen Stellen als Aufseher

und Rendant des großen Hauptmagazins in
San Fernando, so daß vom Sommer 1810 an ein

großer Theil der Familie Palapos unter den Flü¬

geln der noch immer viel vermögenden Schwester

Douna Maria de Ponce in Figueras vereinigt und

bei gutem Futter wohl besorgt und aufgehoben war.

Im Winter 1810/11 war das Hotel de Ponce zu

Figueras der Vereinigungspunkt aller der Offiziere
und Beamten, die Rang, Geld und Bildung hattcn,
oder dies doch von sich glauben machen wollten. Auch

Katalanen der Nachbarschaft, sogenannte Gutsbesitzer

aus Hoch-Katalonien, sehr wahrscheinlich aber auch

selbst Rovira, Claros und andere Miqueletführer
fanden sich als Freunde und Verwandte der Familie
Palapos oft dort ein, und General Guillot, damals

Kommandant von San Fernando und alter.Gönner
von Madame de Ponce, ließ dies gern zu, weil man

ihn glauben machte, es sei der einzige Weg, nach uud

nach eine weniger feindselige Stimmung zu bewirken

und eine Annäherung herbeizuführen. Als dies

Verhältniß so weit gediehen war, benutzte Juan Palapos,
der das ganz besondere Vertrauen Guillot's besaß,

einen günstigen Augenblick, von dem Hauptschlüssel

jener von ihm mit Heu- und Strohvorräthen
angefüllten Poterne, der aber in stetem Verwahr Guillot's
sich befand, einen Abdruck in Wachs zu nehmen und

hiernach von einem geschickten Schlosser in Olot einen

zweiten anfertigen zu lassen, dem eigentlichen zum
Verwechseln ähnlich und beim ersten Versuch auf das

Haar passend. Jetzt glaubte aber auch Juan keine

Zeit mehr verlieren zu dürfen, seinen Verschworenen
das verabredete Zeichen zu geben, sich in Besitz von

San Fernando zu setzen.

Schon seit lange nicht mehr war das Ampourdcm

und das nahe Gebirge so ruhig und friedlich gewesen,

alle Augen und Waffen hatten sich nach Tarragona
gewandt, zu dessen Einschließung und Belagerung
Süchet, nach Verabredung mit Macdonald, Anstalt
traf. Aber Rovira war fchon seit Wochen mit vielen

Hundert seiner Getreuen, von Niemand gesehen und

erkannt, in der nächsten Umgegend von Figueras und

lag am 9. April 1811, Abends 11 Uhr, mit
siebenhundert Miquclets iu der Wasserleitung versteckt. In
der Festung lagen fünfhundert Franzosen und

Neapolitaner, in der Stadt ungefähr achthundert großen-
theils genesener Italiener unter General Peyri, welche

erst am späten Abend sehr ermüdet von einer Fou-
ragirung im Gebirge zurückgekehrt waren und am

andern frühen Morgen ihren Marsch nach Lertda

antreten sollten. — Diesmal kam Juan Palapos selbst,

Rovira abzuholen. Dieser stieg in der sehr windigen,
regnerischen Nacht längs der Wasserleitung den Berg
hinauf, schlich durch den bedeckten Weg des Hornwerks

San Zenona nach der von Juan jetzt geöffneten

Poterne von San Rocco, bemächtigte sich lautlos
der Waffen der in der dortigen Kasematte einquartierten

festschlafenden Neapolitaner und drang so in
das Innere. Die wenigen hier und auf den Wällen
befindlichen Schildwachen wurden niedergestoßen oder

ohne allen Lärmen überwältigt, die mit Truppen
belegten Kasematten verschlossen und umstellt und dann

erst dem in der Nähe befindlichen spanischen Brigadier,

Oberst Martinez, das verabredete Zeichen des

geglückten Ueberfalls gegeben, worauf dieser mit 3000
Mann Linientruppen noch vor Tagesanbruch zum
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Haupttfeore einjog. ©eneral ©utttot, ber bie Nacfet,

öietteiet in einer Slrt ron Sorgefüfel, unrufeig ge*

fcfetafen featte, burd) ba« ungemöbnlicbe ©eräufd) ira

£ofe nun and) noep früh gemedt, fprang ira 3orn
au« bera Sette an« genfter unb al« er bie geftung
pott pou ©paniern fab, nad) feinen Sßiftolen, ura fein

Seben tbeuer ju perfaufen unb al« tapferer ©olbat

ju fterben. aber aud) biefe ©unft foUte ihm nicht

ju Sheil merben; fepon mar Nopira felbft tnit eini=

gen Offtjieren in« 3imraer getreten unb entraaffnete

ihn rait ben SBotten: „©enetal, ©ie ftnb ein ©hten*

„mann, boep mein ©efangenet. Keine Uebeteilung!

„Sai Ktieg«glüd ift »etänbetlicp." — ©ämratlicpe

Staliener in ber ©tabt mürben .beinahe obne ©egen=

mehr ju ©efaugenen getnad)t. Sluf biefe in ber Krieg«*
gefeptepte faft beifpieUofe SBeife faut, ohne baf ein

©cpuf fiel, ba« gort öon ©an gernanbo miebet in
fpanifebe £änbe.

SBobt lange hat bti ben gtanjofen fein ©teignif
einen folefeen panifefeen ©epteden verbreitet, al« biefe«.

Niemanb mottle feinen Obren trauen, Niemanb e«

glauben, ©enetal Sataguap brillier« raffte atte

Sruppen, beten et nut f)abt)aft metben fonnte, fetbft
bie National*@atben au« ben näcbften ®tänj=©epat=
tentent« bet Oft=5j3ptenäen, in bet ©it1 jufaranten unb

fcploft ©an getnanbo ein, um beffen öottftänbige Set*
ptopiantitung ju Petfefnbetn. Unb man rauf ben

gtanjofen laffen, gegen unetmattete Uebel ftnben fte

fefenette Heilmittel, '©efeon am 18. Stprtl traf, bie

©infcfeliefung ju perPoUftänbigen, Pie neue jmölf Sa-
taiUone ftarfe franjöftfcfee ©iPifton Due«nel Pot gi*
guera« ein.

Nopira featte ftep gleiefe am folgenben Sage nad)

ber ©roberung mit feinen Miquelet« bei Sler« nnb

Sefatit aufgeftettt unb blieb noeb lange in ber Ser*
binbttng mit Martinej unb feiner fünftaufenb Mann
ftarfen Sefapung pon ©an gernanbo.

©rft am 24. Slprit brad) ©ampoPerbe rait feinet

©tpifton pon Sattagona auf, er perftärfte ftcfe in
Sicp, Peretnigte fiep rait Nopiraunb erfepien am 2. Mai
mit ungefäfer 12,000 Mann öor gigueta«, um bte

@infd)tiefung ju fptengen obet boep menigften« bai
bexeit gebaltene ©onöoi Sebenömittel nacb ©an get*
nanbo feineinjubtingen. Kein« öon beiben gelang;
tbeil« ber labraen Slnftatten ©ampoöetbe'«, tbeil« unb

mebt noch bet entfcfeloffenen ©egenmafregeln Sata*
guap'« megen. Sn bera ara folgenben Sage ftattftn*
benben Steffen mutbe Nopita unb ©arapoperbe, mit
bem Serluft Pon beinahe taufenb Sobten unb Ser*
munbeten, einigen bunbett ©efangenen unb eine«

Sheil« be« ©oupov1«, öou ben ftebentaufenb gtanjo*
fen Sataguap«'« ani bem gelbe gefcblagen. Mat*
tinej fab unbegteiftichermeife rait feinen tapfetn günf*
taufenb Pon bet Höbe feinet feften Ouabetbutg bet

Niebertage* feiner greunbe rufeig ju. Nopira »erlief
ftcfe in ba« ©ebirge, ©ampoöerbe jog fteb in guter
Orbnung naep ben Höhen vm Capata. Ofene jeboefe

feier einen jmeiten Slngriff abjumarten, brach er nach*

ften Sag« unb unrerfolgt mieber naep Sarragona
auf, welche geftung baraal« bereit« öon ©üefeet ftarf
bebrängt mürbe, ©ohalb Macbonalb in Slitbex=kata=
Ionien lo«foraraen fonnte, übemafent er (in ben erften

Sagen Suni'«) perfönlicfe ben Ofeerfeefefel öor ©an
gernanbo unb fetzte alle Mittel in Semegung, biefen

ftarfen unb für ifen fo miefettgen $lat3 mieber in feine
©emalt ju beforamen. ©te fpanifepe Sefapung mar
öon Haufe au« rait ben, obfehon fehr reieplicben, Sor*
tätfeen etma« leieptftnnig unb öetfepmenbetifefe nmge*
gangen, unb bähet begannen beteit« einige notfemen*
bige Sebütfniffe fuapp ju metben- Macbonalb featte

befcbloffen, ftatt butd) geuet unb ©efemett, ma« nut
butep einen unpetfeältnifmäfigen Slufmanb Pon Mit*
tein unb Menfcfeen uub öietteiefet bann noefe niefet

einmal mögliefe mat, bit geftung butefe Hmtget jU
bejmingen unb ju biefem ßwtett fte ting«um butefe

eine öon neununbjmanjig gröferen unb fleineren Ne*

bouten unb elf gtefchen gebtlbete ©ircuntöattation«*
linie eng einfd)liefen laffen. ©ie batte übet jmei
beutfefee Meilen Slu«befenung unb mat mit aefetjefen

SataiUonen unb feefe« ©cpmabtonen unb oielen ©e*

fdw$en befept, bie eine ©tätfe öou beiläufig 11,000
Mann bitbeten. Slucb bai meftpbälffcbe Sataitlon,
ba« Macbonatb öon Calamo« foramen tief unb at«

feine beutfefee Setbmaefee betrachtete unb befeanbelte,

feefanb ftep untet jenet 3abt. SBäbtenb bet lang*
mietigen unb etmübenben ©infcbliefung nafemen, tro$
bet geftefeetten, tegelmäfigen unb teicfelicfeen Setpfte*

gung, bie Kranfbeiten in unb aufer ber geftung in
unetmattetet SBeife üfeetfeanb unb rafften viele Men*
fefeen bafetn. — Martinej, ber irt ben lepten Sagen

Suli'« feine Sefapung auf halbe Portionen fefcte,

entlieft nun etft bie bii bahin jutüdbebaltenen aefet*

bunbett ftanjöftfcheu unb italtenifcben Ktieg«gefangenen.
Slra 16. Sluguft machte btx, ftet« in bet Näfee ge*

bliebene Noöita, öon Stet« au«, einen legten Set*
fueb/ bai ©ntfommen bet Sefaifung au« ©an get*
nanbo ju etleicbtem, jeboefe öetgefelicfe. ©er öon

Martinej am fpäten Slbenb mit ganjet Macfet unter*
nomraene Slu«* unb UeberfaU mürbe auf aÏÏen rJSunf*

ten jurüdgefchlagen. ©r ergab ftcfe am 19. Sluguft

an Macbonalb rait breifeunbett Offtjieten unb btei*
taufenbjmeifeuubett noeb bienftfäfeigen ©olbaten, bie

ifem öon fünftaufenb übtig geblieben maten, ftieg«*
gefangen, naefebem et fämmtlicfee ©efcfeüpe öemagelt
unb bie menige noch öotfeanbene Munition unb an*
beten getingen Sottätfee jerftört featte. — ©egen

anbertfealbtaufenb Mann maren öon ber fpanifchen

Sefapnng mäfetenb bet ©infcbliefung in ben ©efeefe*

ten geblieben obet an Ktanfbeiten geftotben; öon ben

gtanjofen gegen jmeitaufenb, mefet al« bteitaufenb

lagen ftanf unb öetmnnbet in ben Sajaretfeen.

©o fam nad) mefet al« Pietmonatliefeet Slnftten*

gung bit gefte ©an getnanbo öon gigueta« mieber

in franjöftfcfee $änbt — ein an unb füt ftefe, trop
bet bamit öetfnüpft gemefenen empftnblicpen Serlufte,

ganj unetmattetet ©lüd«fatt, ba mofel Niemanb auf
einen folefeen Mangel an Sorauéftcfet unb Sbatftaft
bei beffen Settfeeibigung teefenen fonnte — unb blieb

e« bi« jum Sottjug be« tarifer gtieben« im Sabre 1814.

Um fcfeliefücb noch einmal auf Mabame be rPonce

ju fomraen — unb fte, einnetjmenber unb mofel auefe

eimtefemfearer at« ©an gernanbo, öerbient gemif,

bai ifer/" gleicpfam ein leptet gMnfelfttfcfe an biefem

fatalanffcfeen Krieg«bilbe, noeb eine ritterlicfee $ulbi=
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Hauptthore einzog. General Guillot, der die Nacht,
vielleicht in einer Art von Vorgefühl, unruhig
geschlafen hatte, durch das ungewöhnliche Geräusch im

Hofe nun auch noch früh geweckt, sprang im Zorn
aus dem Bette ans Fenster nnd als er die Festung

voll von Spaniern sah, nach seinen Pistolen, um sein

Leben theuer zu verkaufen uud als tapferer Soldat
zu sterben. Aber auch diese Gunst sollte ihm nicht

zu Theil werden; schon war Rovira selbst mit einigen

Offizieren ins Zimmer getreten und entwaffnete

ihn mit den Worten: «General, Sie sind ein Ehren-

Mann, doch mein Gefangener. Keine Uebereiluug!

„Das Kriegsglück ist veränderlich." — Sämmtliche

Italiener in der Stadt wurden.beinahe ohne Gegenwehr

zu Gefangenen gemacht. Auf diese in der

Kriegsgeschichte fast beispiellose Weise kam, ohne daß ein

Schuß fiel, das Fort von San Fernando wieder in
spanische Hände.

Wohl lange hat bei den Franzosen kein Ereigniß
einen solchen panischen Schrecken verbreitet, als dieses.

Niemand wollte seinen Ohren trauen, Niemand es

glauben. General Paraguay d'Hilliers raffte alle

Truppen, deren er nur habhaft werden konnte, selbst

die National-Garden aus den nächsten Gränz-Depar-
tements der Ost-Pyrenäen, in der Eil' zusammen und

schloß San Fernando ein, um dessen vollständige Ver-
proviantirung zu verhindern. Und man muß den

Franzosen lassen, gegen unerwartete Uebel finden sie

schnelle Heilmittel. Schon am 18. April traf, die

Einschließung zu vervollständigen, die neue zwölf
Bataillone starke französische Division Quesnel vor
Figueras ein.

Rovira hatte sich gleich am folgenden Tage nach

der Eroberung mit seinen Miquelets bei Llers und

Besalu aufgestellt und blieb noch lauge in der

Verbindung mit Martinez und seiner fünftausend Mann
starken Besatzung von San Fernando.

Erst am 24. April brach Campoverde mit seiner

Division von Tarragona anf, er verstärkte sich in
Bich, vereinigte sich mit Rovira und erschien am 2. Mai
mit ungefähr 12,000 Mann vor Figueras, um die

Einschließung zu sprengen oder doch wenigstens das

bereit gehaltene Convoi Lebensmittel nach San
Fernando hineinzubringen. Keins von beiden gelang;
theils der lahmen Anstalten Cnmpoverde's, theils und

mehr noch der entschlossenen Gegenmaßregeln
Paraguay's wegen. In dem am folgenden Tage stattfindenden

Treffen wurde Rovira und Campoverde, mit
dem Verlust von betnahe tausend Todten und
Verwundeten, einigen hundert Gefangenen und eines

Theils des Convoi's, von den siebentausend Franzosen

Baraguays's aus dem Felde geschlagen. Martinez

sah unbegreiflicherweise mit seinen tapfern
Fünftausend von der Höhe seiner festen Quaderburg der

Niederlage feiner Freunde ruhig zu. Rovira verlief
stch in das Gebirge, Campoverde zog sich in guter
Ordnung nach den Höhen von Navata. Obne jedoch

hier einen zweiten Angriff abzuwarten, brach er nächsten

Tags und unverfolgt wieder nach Tarragona
auf, welche Festuug damals bereits von Süchet stark

bedrängt wurde. Sobald Macdonald in Nieder-Kata-
lonien loskommen konnte, übernahm er (in den ersten

Tagen Juni's) persönlich den Oberbefehl vor San
Fernando und setzte alle Mittel in Bewegung, diesen

starken und für ihn so wichtigen Platz wieder in seine

Gewalt zu bekommen. Die spanische Besatzung war
von Hause aus mit den, obschon sehr reichlichen,
Vorräthen etwas leichtsinnig und verschwenderisch

umgegangen, uud daher begannen bereits einige nothwendige

Bedürfnisse knapp zu werden- Macdonald hatte
beschlossen, statt durch Feuer und Schwert, was nur
durch einen unverhältnißmäßigen Aufwand von Mitteln

und Menschen nnd vielleicht dann noch nicht
einmal möglich war, die Festung durch Hunger zu

bezwingen und zu diesem Zwecke sie ringsum durch

eine von neunundzwanzig größeren und kleineren

Redouten und elf Fleschen gebildete Circumvallations-
linie eng einschließen lassen. Sie hatte über zwei

deutsche Meilen Ausdehnung und war mit achtzehn

Bataillonen und sechs Schwadronen und vielen

Geschützen besetzt, die eine Stärke von beiläufig 11,000
Mann bildeten. Auch das westfälische Bataillon,
das Macdonald von Palamos kommen ließ und als
seine deutsche Leibwache betrachtete und behandelte,

befand sich unter jener Zahl. Während der

langwierigen und ermüdenden Einschließung nahmen, trotz

der gesicherten, regelmäßigen und reichlichen Verpflegung,

die Krankheiten in und außer der Festung in
unerwarteter Weise überhand und rafften viele Menschen

dahin. — Martinez, der in den letzten Tagen

Juli's seine Besatzung auf halbe Portionen setzte,

entließ nun erst die bis dahin zurückbehaltenen
achthundert französifchcn und italienischen Kriegsgefangenen.

Am 16. August machte der, stets in der Nähe
gebliebene Rovira, von Llers aus, einen letzten Versuch,

das Entkommen der Besatzung aus San
Fernando zu erleichtern, jedoch vergeblich. Der von

Martinez am späten Abend mit ganzer Macht
unternommene Aus- und Uebersall wurde auf allen Punkten

zurückgeschlagen. Er ergab fich am 19. August
an Macdonald mit dreihundert Offizieren und

dreitausendzweihundert noch dienstfähigen Soldaten, die

ihm von fünftausend übrig geblieben waren,
kriegsgefangen, nachdem er sämmtliche Geschütze vernagelt
und die wenige noch vorhandene Munition und
anderen geringen Vorräthe zerstört hatte. — Gegen

anderthalbtausend Mann waren von der spanischen

Besatzung während der Einschließung in den Gefechten

geblieben oder an Krankheiten gestorben; von den

Franzosen gegen zweitausend, mehr als dreitausend

lagen krank und verwundet in den Lazarethen.

So kam nach mehr als viermonatlicher Anstrengung

die Feste San Fernando von Figueras wieder

in französische Hände — ein an und für sich, trotz

der damit verknüpft gewesenen empfindlichen Verluste,

ganz unerwarteter Glücksfall, da wohl Niemand auf
einen solchen Mangel an Voraussicht und Thatkraft
bei dessen Vertheidigung rechnen konnte — und blieb

es bis zum Vollzug des Pariser Friedens im Jahre 1814.

Um schließlich noch einmal auf Madame de Ponce

zu kommen — und sie, einnehmender und wohl auch

einnehmbarer als San Fernando, verdient gewiß,

daß ihr, gleichsam ein letzter Pinselstrich an diesem

katalanischen Krtegsbilde, noch eine ritterliche Huldi-
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gung batgebraefet merbe—, fo mitb boefe mofel Nie*
manb glauben, baft bic granjofen, biefe« galantefte
Solf bet ©tbe, ibr itgenb ein Seib« getfean, obet fte

mofet gat, an bie ftcfe fo Siele gefeangen batten, ge*

feangcn feätten? — Mit Nichten. — ©ajit mat benn

boep bie Konneftion unb Sßtoteftion, bit gtequenj,
Konfluenj unb Snffnenj ju gtoft gemefen. Uebet bai
weitete ©efebici bet beiben fungeteti rßonce'fcfeen ®ta=
jien fefemeigt bie ©öttetgefcfeid)te, itgenb eine „Set*
wanbelung mag mobt mit ihnen porgegangen unb
mir bütfen habet megen itjrer ganj betufeigt fein.
SBa« abet bie ältere, unfe« Slglaja, betrifft, fo hielt
man fte längere ßtit unter ftrengem Sermabr auf
ber ©itabeUe öon Perpignan, unb man petftepett, fte

habt bort, öon bem fogenannten Korp« Sßainfeltij —
bem Ktieg«=Kommiffatiat unb feinem Slnfeange —
atte mögliefee Sctücfftcfetigung unb ifeten reichlichen

Untetfealt empfangen, unb entlieft fte eine« fefeönen

Sage«, c« mat mafetfcfeeinlicfe bet, mo man ftd) öon
iferer Sugenb unb Unfcfeulb überjeugt, obet fte be*

teil« bic unöetmetbltefee Ouatantaine paffttt featte,

au« ©naben ifetet Haft- ©ie begab ftd) fefeteunigft

nad) bet SBettftabt Sßati«, bai in feinem gtofen
Hetjen Sitte« aufnimmt — obet in feinem ftatfen
Magen Sitte« öetbaut. ©ott ift fte fpurlo« öet*
ftfemunben, fte, bie jut Qeit ganje Sltmeen öon ftcfe

teben maefete unb auf ben ©ang iferer Operationen
©inffuft featte.

Niefet ööttig fo gut erging e« ifeten beiben Stü*
bem, Sofepfe nnb Snan $alapo«. ©ie fteien naefe

mancherlei ©efefeid, Serfolgung unb Naefeftettttug

enbliefe bod) nod) Macbonalb in bie Hänbe, unb bie^

fer, einer bet ftanjöftfcfeen Marfd)ätte, ber in folefeen

©ingen feinen ©paft öcrftanb, lieft fte nun jmar
niefet feängen, benn baju feätten fte boefe noefe piel ju
piel gürfpraefee, aber er begnablgte fte, mie e« fpäter
fo febr gebtäucplieh gemorben ift, butcb Sßulöet unb

Stei. Slucfe bie« mütbe iefe faum glauben, menu mir
niefet mein greunb, ber Major öon Sigetiu«, öer*
fiebert hätte, et habt Selbe eine« früben Morgen«
burefe feine Katabiniet« im ©raben bti H°mmerf«
©an Nocco erfefeiefen laffen.

(gortfepung folgt.)

^iidjcr * Slttjetgett

Neue militiuifcp'feiftorifcpe unb milit5rtfep*miffens
fcfeaftlicbe SBerfe im Serlage öon griebricp ©cpultfeef
in Qûxicp.

flnftoì», goß. jPer italienifcfee ßrieg 1859 mit Kar»

ten unb Plänen. 8. hr. gr. 7. 50

(©er jmeite Sanb biefe« SBerfe«, ber italtentfcpe

Krieg 1860, tft unter ber treffe.)
— 9tx itngariffhe Ärieg 1848—1849 mit Karten unb

planen. I. Sb. 8. hr. gr. 10. —
(©er jmeite Sanb erfepeint bemnäepft.)

— Hier ftrieg gegen Huglanfr 1855, mit Plänen. 2

Sbe. 8. hroep. gr. 10. 80
— Allgemeine ®aktik, mit erlautetttben Seifptelen,

3eicpnungen nnb planen, notfe bem gegen»? artigen

©tanbpunft ber Krtegêfunft bearbeitet. 8. br.

gr. 8. -
— 0ie fettrfeerrnkunfl brsXlX. Uaferfeunberts. 3um

©elhftftubium unb füt ben Unterricpt an pöpern

SKilitârfcfeulen. 8. hroep. gt. 12. —
— iHUitarifefec0 ^anbmirrterburh, naep bem ©tanb»

pnnft ber neueften Sitteratttr unb mit Unterftü*

|ung öon gaeptnannern bearbeitet. 2 Sbe. gr. 8.

bt. gr. 16. 90

Mx alle Milxtiix*.
Sei 3p|>. Urban ftern in ^Breôtan ift foeben er*

fepietten:

b'Qïjémar, Oberft, Saron, ©feeorie btx Mmpft
mit btm 6aj0nett, angenommen im Safere 1859 öon
ber italienifchen Slrmee unter Napoleon III. ©eutfep
öon N. ©tein, Sieut. im 22. 3nf.*Neg. gr. 8. geb.
6 ©gr.

Bei F. A. Clredner, k. k. Hof-Buch- und
Kunsthändler in Prag, sind erschienen und in
allen Buchhandlungen zu haben:

im.» ma* H • • • •

Ueber Streifcommanden u. Parteien«
1861. 8. geh. 1 Rthlr. 18 Ngr.

Von demselben Herrn Verfasser:

IM HEERE RADETZKY'S.
8. 1859. geh. 20. Ngr.

Josef Bruna,
k. k. Hauptmann,

AUS DEM ITALIENISCHEN FELDZUGE 1859.

8. 1860. geh. 16 Ngr.

3m Serlage öon 3fr. S tem e g unb ©obn in
Sraunfcfemetg tft erfebienen:

füt Sanitätöfolbaten
öon

Dr. ©? ft. 95acmeifter,
Äontgl. <£annoöetfcpem ®eneralftab«arjte a. S,,

Nitter tc.

Mit 58 in ben Hext eingebrudten #oljfcpnttten.
8. geht Selinpap. geb. Stei« 12 ®gr.
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gung dargebracht werde—, so wird doch wohl
Niemand glauben, daß die Franzosen, dieses galanteste
Volk der Erde, ihr irgend ein Leids gethan, oder sie

wohl gar, an die sich so Viele gehangen hatten,
gehangen hätten? — Mit Nickten. — Dazu war denn

doch die Konnektion und Protektion, die Frequenz,
Konfiuenz und Influenz zu groß gewesen. Ueber das

weitere Geschick der beiden jüngeren Ponce'schen Grazien

schweigt die Göttergeschichte, irgend eine.Ver-
wandelung mag wohl mit ihnen vorgegangen und

wir dürfen daher wegen ihrer ganz beruhigt sein.

Was aber die ältere, unsers Aglaja, betrifft, so hielt
man sie längere Zeit unter strengem Verwahr auf
der Citadelle von Perpignan, und man versichert, sie

habe dort, von dem sogenannten Korps Painselriz —
dem Kriegs-Kommissariat und seinem Anhange —
alle mögliche Berücksichtigung und ihren reichlichen

Unterhalt empfangen, und entließ sie eines schönen

Tages, es war wahrscheinlich der, wo man sich von
ihrer Tugend und Unschuld überzeugt, oder sie

bereits die unvermeidliche Quarantaine passirt hatte,
aus Gnaden ihrer Haft. Sie begab sich schleunigst

nach der Weltstadt Paris, das in seinem großen

Herzen Allcs aufnimmt — oder in seinem starken

Magen Alles verdaut. Dort ist sie spurlos
verschwunden, sie, die zur Zeit ganze Armeen von sich

reden machte uud auf den Gang ihrer Operationen
Einfluß hatte.

Nicht völlig so gut erging es ihren beiden Brüdern,

Joseph und Juan Palapos. Sie fielen nach

mancherlei Geschick, Verfolgung und Nachstellung
endlich doch noch Macdonald in die Hände, und dieser,

einer der französischen Marschälle, der in solchen

Dingen keinen Spaß verstand, ließ sie nun zwar
nicht hängen, denn dazu hatten sie doch noch viel zu
viel Fürsprache, aber er begnadigte sie, wie es später
so schr gebräuchlich geworden ist, durch Pulver und

Blei. Auch dies würde ich kaum glauben, wenn mir
nicht mein Freund, der Major von Vigelius,
versichert hätte, er habe Beide eines frühen Morgens
durch seine Karabiniers im Graben des Hornwerks
San Rocco erschießen lassen.

(Fortsetzung folgt.)

Bücher - Anzeigen.

Neue militärisch-historische unv militärisch-wissenschaftliche

Werke im Verlage von Friedrich Schultheß
in Zürich. 5

Rüstow, W. Ver italienische Krieg 1859 mit Kar¬

ten und Plänen. 8. br. Fr. 7. 50

(Der zweite Band dieses Werkes, der italienische

Krieg 186«. ift unter der Presse.)

— Der ungarische Krieg 1848—1849 mit Karten und

Plänen. I. Bd. 8. br. Fr. 10. —
(Der zweite Band erscheint demnächst

— Der Krieg gegen Nußland 1855, mit Plänen. 2

Bde. 8. broch. Fr. 1«. 80
— Allgemeine Taktik, mit erläuternden Beispielen,

Zeichnungen nnd Plänen, nach dem gegenwärtigen

Standpunkt der Kriegskunst bearbeitet. 8. br.

Fr. 8. -
— Die FeloherrnKunft des XIX. Jahrhunderts. Zum

Selbststudium und für den Unterricht an höhern

Militärfchulen. 8. broch. Fr. 12. —
— Militärisches Handwörterbuch, nach dem Stand¬

punkt der neuesten Litteratur und mit Unterstützung

von Fachmannern bearbeitet. 2 Bde. gr. 8.

br. Fr. 16. 90

Für alle Militärs.
Bei Joh. Urban Kern in Breslau ift soeben er-

schienen:

d'Azsmar, Oberst, Baron, Theorie der Kämpfe
mit dem Gajonett, angenommen im Jahre 1859 von
der italienischen Armee unter Napoleon III. Deutsch

Von R. Stein, Lieut, im 22. Jnf.-Reg. gr. 8. geh.
6 Sgr.

Lei I'. Vr«S»vr, K. K. Uek-öuod- unck

KunstKäncllsr in ?rsA, sinck srsokisnen unà in
allen LuvKKsncllunSSn «u Knben:

m » «,,
Del)«r 8ti «lseommäncl«» «. Partien.

1861. 8. AVK. 1 «tklr 18 NAr.

Von àemselden Herrn Verfasser:

IR »LLKL K^VL?^7'8.
8. 1859. Zen. 2«.

K. K. Hauptmann,

4118 DM MUM8(M?l r«IMIM i85«.
8. 1860. Zen. 16 NSr.

Im Verlage von Fr. Vieweg und Sohn in
Braunschweig ist erschienen:

Handbuch

fur Sanitatssoldaten
von

vr. G. F. Bacmeister, *
Königl. Hannoverschem Generalstabsärzte a. D.,

Ritter zc.

Mit 58 in den Tert eingedruckten Holzschnitten.
8. Fein Velinpap. geh. Preis 12 Ggr.
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